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Etliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mam.

ff>
Bekanntmachung.

3ur Vergebung folgender Arbeiten:
Ü das & }!" b Abschlagen der Markthütten.
<.) das ber Stander für Pferde und Rindvieh.

»ft Termin Quf d)ten elnes  Mortes am Marktplatze,

>m ->«7 .7 ° . »" ' ° , ° " °' " >- . . u »,
Hochheim a. M .. den 20. Oktober 1914.

—--- _ Der Magistrat. Arzbächer.

!f  Abschrift.
^ ( D >en stt e l e g ra m m.

777 " °" 14. Krmcforpg . » odsrulj,
" •» a .? '“ ' “ “» ..1’; » « >" >'-» - d. r 6| f„ ,rad„ „ älrbejten
«Uf der Eisenbahn nickt bi-kn̂ n Verstorbenen bis auf weiteres

£2 '”Jr , L7? 7L,,k"° "»
°us Lazaretten

ob Abholung von Schlachtfeldern mfiniif porigen keine Bedenken;
Nr . t333/9. 14. ^ " möglich, hier nick,t zu übersehen.

_ Kriegsministerium.
;•«! Wird veröffentlicht.

f ^ 'esbaden . den 9 . Oktober 1914.

J .-Nr . I . Llo . 294 Königlick»« Landrat.
von H e i m b u r g.

j|J ^ >rd veröffentlicht.
r '' )0d ) l,Clm “ • M ., den 20 . Oktober 1914.

—-—- Der Bürgermeister. Arzbächer.

Alle A Bekanntmachung.
ihrer Abreile^ m^ lich sofort nach ihrer Ankunft und vor
sönlich m wem»., "7 '̂ 'Permeisteramt (Einwohnermeldeamt ) per-
und Herberasmi, «» A " ^ordem find sämtliche Quartiergeber (Gast-
spätestens aber innerkmu ' ^ "" ^ ^ verpflichtet, unmittelbar
Abreise von „„«rs .v ? 3 ® tu" ben  nach dem Eintreffen und der
sprechend zu verständigen" Personen das Bürgermeisteramt ent-
nach ihrer Ankimkt̂ .nn^ h^-/ '"? -^ " Ouartiergebern sofort
den dein Bilr „»̂ Abreise spätestens aber innerhalb 3 Stun-
3 » der sL ^ '̂ leram . ',,i ndisch oder schriftlich" zu .neiden.
Beruf . Staa - '?,7 ',m> ' ? " '^ ' l «" ZUgeben; Vor- und Zuname.
Wohn- olwnrt ^ .. ?/ *' Geburtsort und Datum , seitheriger
ziel. -lufenthaltsort , bei Abreiscnden das nächste Reise-

streng"bestra'ft"" b̂ "^ "̂ Üvgen vorstehende Bestimmung
Hochheim a. M .. den 16. Oktober 1914.

— _ Die Polizeiverwatlung Arzbächer.

Freitag, den 23. Oktober 1914, 5 Ahr nachmittags, findet eine
statt Stadtverordneten -Sihung
' ergebenst einladet
, gez.: Hummel,

f  Stadtverardneten -Borfteher
J, . i* --
f' j gju, Tagesordnung:
> 2 . Hilfe°M °x)"ŝ ^ E 'udebeamten zur Kriegsversicherung.

4. Aufnau,̂ "bo von 3 Kassenrevisionen.
Hofes. Darlehens zur Erweiterung des Fried-

l 6. Anstellung der Bizinalwege 1915.
täoNiboi 3 Elchmeisterstelloertreters.

" M .. den 16. Oktober 1914.

gen werden

Die Absicht, Traubenmaische, Most oder Wein zu zuckern ist
der zuständigen Behörde anzuzeigen.

8 11. Absatz 3 und 4. Wer Wein gewerbsmäßig in Verkehr
bringt , ist verpflichtet, der zuständigen Behörde die Herstellung von
Haustrunk unter Angabe der herzustellenden Menge und der zur
Verarbeitung bestimmten Stoffe anzuzeigen.

Die Herstellung kann durch Anordnung der zuständigen Be¬
hörde beschränkt oder unter besonderer Aussicht gestellt werden.
Die als Haustrunk hergestellten Getränke dürfen nur im eigenen
Haushalte des Herstellers verwendet oder ohne besonderen Ent¬
gelt an die in seinem Betriebe beschäftigten Personen zu eigenen
Verbrauch abgegeben werden. Bei Auflösung des Haushalts
oder Aufgabe des Betriebs kann die zuständige Behörde die
Veräußerung des etwa vorhandenen Vorrats von Haustrunk ge¬
statten.

8 29. Mit Geldstrafe bis zu 600 Mark oder mit Haft bis zu
6 Wochen wird bestraft,

2) wer vorsätzlich die nach 8 3 Abs. 4 nach 8 11 Abs. 3 vorge¬
schriebenen Anzeigen nicht erstattet oder den auf Grund des 8 11
Absatz 3 erlassenen Anordnungen zuwiderhandelt.

Hochheim a. M ., den 9. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Von Seiten der Holzindustrie ist verschiedentlich Klage geführt

worden, über die starke Abnahme und ungenügende Nachzucht des
Wallnußbaumes , dessen Holz für bestimmte Industriezweige kaum
zu ersetzen sei.

Dein Anbau dieser edlen Holzart soll in Zukunft erhöhte Auf¬
merksamkeit zugewendet werden und ist daher von den städtischen
Körperschaften beschlossen worden, die Setzlinge gemeinsam zu be¬
ziehen um die Pflanzung zu erleichtern.

Anmeldungen zum Bezug sind sofort im Rathause während der
Bormittagsdienststunden zu machen.

Hochheim a. M., den 9. Oktober 1914.
Der Magistrat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Die Anweisung und Auszahlung von Einquartierungsgcldern

geschieht nur noch an den Wochentagen Dienstags und Donnerstags
in den vormittagsdiensistunden.

Ferner wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß Ein¬
quartierung nur gegen Vorlage eines von hier ausgestellten
Ouartisrbillets zu nehmen ist, und daß nur Zahlung gegen Rück¬
gabe des Billet ; erfolgt.

Hochheim a. M., den 7. Oktober 1914.
Der Magistrat . Arzbächer.

~ ... Bekanntmachung.
S-sches von^ 7 °Anril" iauo^ s" bif Bestimmungen des Reichswem-
i/cht Trauben »,aiicke Ä fo’DcltJ 1,e. M auf die Anzeige der Ab-
'Verstellung von ! , "der Wein zu zuckern, sowie auf die

; Merken, dab h;„ ^ ustrunk beziehen, bekannt gegeben, mit dem Be¬
stand ('/Uiao ftrnn fÄ ™ benen Anzeigen bei dem Gemeindevor-

§ 3 ' d,nHI,ri)  SU machen sind.
uwst oder 5y „”lb. inländischen Trauben gewonnenen Trauben.
Traubenmaische von Rotwein auch der vollen
seM werden, um ""ch in reinem Wasser gelöst, znge-
weise Alkohol oder ein! natürlichen Mangel an Zucker beziehungs-
ms es der Beschaffe,,,,''"! Übermaß an Säure insoweit abzuhelfen,
kunft in guten Jabraüim »..^^ "ns Trauben gleicher Art und Her-
cntsprjcht, 11 ohne Zusatz gewonnenen Erzeugnisse,

0,5 e,n  Fünftel der gesamteu^ r-- " ^ i^ nch in keinem Falle niehr
Die Zuckeruna ^ gleit betragen,

bis zum 31, Dezember »!!« Zeit  vom Beginn der Weinlese
m der Zeit vom 1. Z», . . , res  vorgennmme » werden ; sie darf
ne» früherer Jahrgänae ^ Dezember bei ungezuckertenWei-

Die Zucker» " " nchgeholt werden.
Gebiete üeutscheû R -^ "" ' " d">b der am Weinbau beteiligten

1JF" ovrgenvmme,, werden

Bekanntmachung.
Wie in früheren Kriegen, so hegen Privatpersonen in opfer-

reudigem Patriotismus auch jetzt den Wunsch, einzelnen verwun-
deten und erkrankten Kriegern in ihren Privathäusern Unterkunft
und Pflege zu gewähren.

An solche Privatpflegestätten können nach Ermessen der Chef¬
ärzte oder der Lazarettkommissionen der Reservelazarette Ge¬
nesende, die einer ärztlichen Behandlung nicht mehr bedürfen, ab¬
gegeben werden. Für ihre Aufnahme bedarf es keiner besonderen
Barbereitunaen . da beltimmungsaemäß Soldaten mit lckweren
mt,1 ?ü !!Fd ^vden Krankheiten und Simutationsverdächtige den
Pflegestatten nicht überwiesen werden.

- Unterbriiigungsräunic müssen luftig, hell und nicht zu eng
ein, die Betten müssen ein gesundes Lager mit guter Bettwäsche

. Zimmerausstattung muß angemessen, die Beköstigung
relchlich, kräftig und nahrhafi , eine gute Pflege und auch ärztliche
Behandlung gesichert sein. Im übrigen muß das Haus eine gesunde
Oage haben und dem Genesenden die Möglichkeit bieten, sich in
einem Garten am Hause aufzuhalten und zu bewegen oder, ohne
große Strecken zurückzulegen, das Freie zu erreichen.

Anerbietungen zur 'Aufnahme von Genesenden in Privatpflege
sind in den Städten an die Magistrate , in den Landgemeinden an
die Herren Bürgernieister zu richten, die sie nach Prüsung an micheinreichen. * ’
n„* »tu! tl!irö’ d°ß M.r Privatpflegestätten eine Vergütung
NUS Mllitaifonds grundsätzlich nicht gezahlt werden darf . ' Wenn
also von Privatleuten Anerbietungen zur Aufnahme von Genesenden
gegen Enkgelt gemacht werden, so kann darauf nur unter der Vor-
aussetzung eingegangen werden, daß es sich um Errichtung eines
Genesungsheimes handelt . Ein solches soll jedoch regelmäßin nicht
unter 20 Betten haben und es muß dabei das ärztliche und Pflege¬
personal sichergestellt sein. Anerbietungen dieser Art sind an den
Kreisverein vom Roten Kreuz zu richten, der sie vorzuprüsen und
an den perru Territorialdelegierten der freiwilligen Krankenpflege
einzureichen hat.

Wiesbaden , den 6. Oktober 1914.
1 mr i r nono a>r Königliche Landrat.
«o.-TJct. 1!. 6202. von S) e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M .. den 17. Oktober 1914.

_ Der Magistrat . A r z büche r.
Solange die Zufuhr freiwilliger Gaben an die Truppen auf

dem durch die Ziffer 102 sf. D. sr. Kr. oorgeschriebeuen Wege in.
folge zwingender militärischer Rücksichten unterbunden war , haben
sich unter den Bereinigungen vom Roten Kreuz und bei andern
t. rgan,sationen der freiwilligen Krankenpflege in durchaus verständ¬
liche, und anerkennenswerter Weile Bestrebungen geltend gemackr,
uni die als erwünscht bezeichnete» Bedarfsgegenstände mittels Kraft¬
wage» oder anderer privater Beförderungsuivalichkeiten nnmittek-
var n„ die .front , viel,'ach sogar an bestimmte Truppenteile heran-
zubrmge ». Bei dein Umfange, den diese Transporte in lebter Peit
angenommen haben, sind sowalil im Etappengebiete als auch in' der
oeimat Unzuträglich keilen zu Tage getreten, welche nicht nur den

Erfolg der beabsichtigten beschleunigten Versorgung der kämpfen¬
den Truppen in Frage stellen, sondern auch geeignet sind, die auf
die Dauer allein nachhaltig wirksame, amtlich geregelte Sammlung
und Zuführung von Liebsgaben zu beeinträchtigen.

Ich mache daher zunächst darauf aufmerksam, daß es sich ben
derartigen selbständigen Einzelunternehmungen höchstens darum
handeln kann, unter Uebergehung der im Bezirk jedes Armeekorps
eingerichteten Abnahmestellen (Ziffer 102 D. fr. K.) die Liebesgaben
an die Güterdepots der Sammelstationen (Ziffer 103 a. a. O.) z>«
befördern. Hier treten die Transporte unter die Kommandogewat'-
der Militärverwaltung und dürfen nur mit deren Zustimmung,
regelmäßig unter militärischer Bedeckung und in Begleitung ge¬
eigneter Mitglieder der freiwilligen Krankenpflege, weitergeleitet
werden, wobei nichts im, Wege steht, bezüglich des Zieles Wünsche
zu äußern . Ein eigenmächtiges Vordringen der Transporte in das
Etappengebiet jenseits der Sammelstationen ist unzulässig und kann
die unangenehmsten Folgen nach sich ziehen.

Ich sehe mich ferner zu der Slnordnung veranlaßt , daß jede
solche von der freiwilligen Krankenpflege ausgerüstete, direkte Lie¬
besgabensendung der Genehmigung des für den Abgangsort zu¬
ständigen Territorialdelegierten bedarf. Die Herren Territarial-
delegierten bitte ich, Genehmigungen dieser Art nur ausnahmsweise
und >m Falle dringenden Bedürfnisses zu erteilen, im übrigen jedoch
darauf zu halten, daß das durch die geltenden Bestimmungen ge¬
ordnete Verfahren beobachtet und die gebefreudige Bevölkerung
mit ihren Spenden für die Truppen auf die Abnahmestellen ver¬
wiesen wird. Dieselben sind, nachdem die Oberste Heeresleitung
nunmehr die Eisenbahnen für die amtlich abgefertigten Liebesgaben-
transporte freigegeben hat, jetzt durchaus in der Lage, ihrer Auf¬
gabe zur Uebermittelung ihrer Bestände an das Feldheer gerecht
zu werden.

Es kann daher nur empfohlen werden, mit den in so erfreu¬
licher Menge zusammenströmenden freiwilligen Gaben zur Siche¬
rung ihrer gleichmäßigen Verteilung die Abnahmestellen zu be¬
denken, deren Adressen von den Herren Territorialdelegierten in
wiederkehrenden Zeitabständen durch die Presse bekannt zu geben
sein werden.

Berlin NW . 7, den 30. September 1914.
Reichstagsgebäude.

Stellvertretender Militär -Inspekteur der freiwilligen Krankenpflege.
Fürst von Hatzfeld t.

Vorstehende Mitteilung bringe ich zur allgemeinen Kenntnis.
Wiesbaden , den 9. Oktober 1914.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . II . 6624. von Heim bürg.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 17. Oktober 1914.

Der Magistrat . A r z b ä che r.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
W. B. G rohes Ha uptqua rt i er>20. Okiobcr,

vormittags. (Amtlich.)
Die deutschen von Ostende längs der Küste

vorgehenden Truppen siietzen im Dser-Abschnitt bei
Nyeuwport aus feindliche Kräfte und mit diesen stehen
sie seit vorgestern im Gefecht. Auch gestern wurden
Angriffe des Gegners westlich Lille unter starken Ver¬
lusten für den Angreifer abgewiefen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hak sich nichts
wesentliches ereignet.

W. B. Großes Hauptquartier,  21 . Oktober,
vormittags. (Amtlich.)

Am Zfer-Kanal stehen unsere Truppen noch in
heftigem Kampfe. Der 5eind unterstützte feine Artil¬
lerie vom Meere nordwestlich Aieuport. Ein englisches
Torpedobool wurde dabei von unserer Artillerie kampf¬
unfähig gemacht.

Die Kämpfe westlich Lille dauern an. Unsere Trup¬
pen gingen auch hier zur Offensive über und warfen den
Aeind an mehreren stellen zurück. Es wurden etwa
2000 Engländer zu Gefangenen gemacht und mehrere
Mafchinengewebre erbeutet.

Auf dem östlichen kiriegsfchauplah ist keine Ent-
fcheidunq gefallen



Mm englisches Unterseeboot
vernichtet.

W. B. Berlin , 19. Oktober. (Amtlich.) Das eng-
lische Anterseeboot ,.L 3" ist am 18. Oktober vormittags
in der deutschen Bucht der Nordsee vernichtet worden.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs.
gez. B e h n ck e.

W. B . London , 20, Oktober, (Nichtamtlich.) Der Kreuzer
„Untaunted " rlnd die vier Zerstörer , die nur (8, Oktober, in Har wich
ankamen, berichteten über den Kampf in der Nordsee: Wir ver¬
ließen Harwich am Samstag zu einem Patrouillendienst . Es ge¬
lang uns , die deutschen Schisse zum Kampf zu zwingen, die tapfer
gegen die Uebermacht fochten. Die großen Geschütze des „Untaunted"
eröfsneten das Feuer auf fünf Meilen Entfernung . Der Kreuzer,
der durch die Begleitschiffe gegen Torpedoangriffe geschützt wurde,
richtete das Feuer gegen zwei feindliche Boote, während die
britischen Zerstörer die zwei anderen beschäftigten. Die deutschen
Torpedoboote sanken nacheinander, bis zuletzt tapfer kämpfend. Das
Gefecht dauerte anderthalb Stunden.

W. B . R o tt e r d a m , 20. Oktober. (Nichtamtlich.) Wie der
„Rotterdamsche Courant " meldet, behauptet der Kapitän des nor¬
wegischen Schisses „Drottnig Sophia ", deutlich gesehen zu haben,
daß auch ein englischer Zerstörer durch einen Torpedo getroffen
wurde, und daß eine Dampswolke aus dem Innern aufstieg,
woraus der Kapitän auf eine Kessclexplosion schließen will.

(fin jaWWr MW in der MMliii-Mt
Meine Ullis MM Md MM.

W. V. London,  20 . Oktober. (Nichtamtlich.)
Das Reuterbureau meldet aus Tokio:  Nach amtlicher
japanischer Bekanntmachung ist der Kreuzer „Takat-
schio" am 17. Oktober in der Kiautschou-Bucht auf eine
Mine gelaufen und gesunken. Bon der 264 Mann be¬
tragenden Besatzung sotten 1 Offizier und 6 Mann ge¬
rettet fein.

Die Engländer in Frankreich.
Berlin.  In Endhoven sind, wie dein „Bert . Lokalanzeiger"

berichtet wird, holländische Kommissionäre aus den französischen
Seestädten eingetrosfen; einer derselben teilte dem Kriegsberichter¬
statter des Blattes mit, daß die englischen Truppenlandungen für
die französischen Departements Seine Jnferieure und Pas de
Calais ein schweres Unglück seien. Alles wird von den rücksichts¬
los auftretenden Bundesgenossen Frankreichs mit Beschlag belegt.
Die Landungen von Gefrierfleisch, Kaffee, Salz und Reis bleiben
allein für die Engländer reserviert . Was sich in den Lagerhäusern
befindet, soll auf Befehl der französischen Heeresleitung den eng¬
lischen Bundesgenossen zugute kommen. John Bull schlägt aus der
Freigebigkeit der Franzosen gehörig Kapital . Er versorgt sich vor¬
läufig mit den Bodenprodukten Frankreichs , unbekümmert um die
Hungersnot , dis in fast allen Seestädten , von Dünkirchen bis nach
St . Malo , Jammer und Elend verbreitet . Die Begeisterung für die
Engländer ist schon längst geschwunden. Man erwartet nicht viel
von den dreist aussehenden und großspurig austretenden Burschen,
die eine kräftige und sehr verständige Geste des Abmurksens
machen, wenn man ihnen das Wort „German " zuruft . Die Eng¬
länder tun so, als ob Frankreich ihnen gehöre.

Die Fortschritte im Westen.
Rotterdam,  21 . Oktober. Wie die holländischen Blätter

melden, haben die Deutschen die Borstöße der Verbündeten bei
Arras und Roye erfolgreich abgewiesen. Desgleichen schreitet der
deutsche Vormarsch bei Dixmuiden trotz der Mitwirkung der bri¬
tischen Schiffsgeschütze, die von der Seeseite her eingreifen, unauf¬
haltsam fort.

Regengüße in Rordsrankreich.
C h r .i sti a n i a ^ 20. Okt. Der Kriegskorrespondent des

„Daily Chronicle" berichtet über die Kämpfe in Nordsrankreich:
Die Operationen an der Nordfront würden durch die anhaltenden
Regengüsse der letzten Tage sehr beeinträchtigt. An einzelnen Stel¬
ler. glichen die Landstraßen zwischen den kämpfenden Armeen wü¬
sten Moraststrecken, in denen Mannschaften und Pferde stecken
blieben.

Ucber die gegenwärtige Kriegslage im Westen schreibt General
v. Blume : Da sich für beide Parteien die Aufgabe ergibt, den
Gegner unter Verdrängung aus seiner Stellung zu besiegen, so ist
es nur natürlich, daß dort auf beiden Seiten von der Feldbefesti¬
gungskunst der ausgiebigste Gebrauch gemacht wird , und zwar
nichc nur zu Verteidigungszwecken, sondern auch zu dem Zweck,
den Angriff mit möglichst geringen Vcrlristen näher an den Feind
hcranzuführen . Die Folge davon ist, daß sich jetzt die Gegner auf
der ganzen laugen Front tief verschanzt nahe, vielfach auf kurze
Gewehrschußweite, gegenüberstehen, die vorderen Schützengräben
und Stützpunkte Tag 'und Nacht von schußbereiten Schützen dicht
besetzt haltend , und daß das Geschütz- und Gewehrseuer, hier und
da durch Angriffsunternehmungen zu großer Heftigkeit gesteigert,
trotz der Schutzwehren auf der ganzen Front beständig namhafte
Opfer fordert . Bei dieser Sachlage kann, wenn nicht doch noch die
Durchführung eines umfassenden Flügelangriffs gelingt, die Ent¬
scheidung nur davon abhängen , welche Partei Strapazen , Entbeh¬
rungen und Verluste am läiigsten aushütt mib hierdurch oder durch
Zuführung tüchtiger frischer Truppen einen Ueherschuß an Kraft
gewinnt , der ansreicht, um die Front des ermatteten Gegners zu
durchbrechen und dadurch das Gänze in Fluh zu bringen . An
Ausdauer aber dürfen wir hoffen, uns unseren Gegnern überlegen
zu erweisen und auch am längsten über frische Truppen zu ver¬
fügen. Hilfe, die die Gegner von den Hottentotten , Azteken und
Eskimos vielleicht auch noch erbeten haben, wird wohl zu spät
kommen. Völlig unberechtigt wäre sicherlich auch die Erwartung
der Gegner, daß die Deutschen daheim die Geduld oder den Wut
verlieren könnten. Sie stehen fest zu ihrem Kaiser und wanken
liicht. <»: *)«•« •.

Mailand. (Ctr . Frkst .) Das „Journal de Rouen " teilt
mit, daß eine der stärksten Stellungen der Deutschen zwischen Roye
und Arras der Grand Canal du Nord sei, der iwch unausgebaut
ist und dessen 95 Kilometer lange Rinne von den Deutschen als
Laufgraben benutzt wird, worin gedeckte große Truppeyverschie-
bungen stattfinden. Die Kämpfe bei Lassingny, Roye, Neslc,
Roiscl toben um diese starke Stellung.

Die „deutsche kriegsentschädiguug ".
Die Geheimnisse der deutschen Politik sind den Pariser Lügen-

blättern keine Geheimnisse. Der Mitarbeiter des „Echo de Paris"
in Holland verrat darum frischweg, was Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn nach dem Siege verlangen . Der Speisezettel wirb

manchem braven Deutschen das Wasser im Munde zusammenlaufen
lassen. Also: 80 Milliarden Mark von Frankreich, dazu Marokko
undk Algier, Auslieferung der französischeilFlotte , Abschafsung des
französischen Landheeres , Verkauf von Französisch-Indochina an
Deutschland. Holland tritt als Bundesstaat ins Deutsche Reich ein.
Belgien wird e.inverleibt. — Schade, haß der holländische Ge¬
währsmann des Pariser „Echo" nicht auch verrät , was wir alles
den Engländern und Russen abzunehmen gedenken.

Transport von Deutschen »ach Asrika.
Genf,  21 . Okt. Rach Marseille sind in den letzten Wochen

mehrere tausend deutsche Gefangene gebracht worden, die nach
Algier und Marokko verschickt werden sollen. Frankreich will da¬
mit die Lage der Deutschen in einem ungünstigen Lichte zeigen und
die befürchteten Aufstände der Eingeborenen unterdrücken. Deshalb
werden die deutschen Gefangenen am hcllichten Tage gefesselt durch
die algerischen Ortschaften geschleppt. Viertausend deutsche Ge¬
fangene sollen sich bereits in Südalgier befinden, und dort zum
Bahn -, und Straßenbau angetrieben werden. Die furchtbaren
Strapazen dieser Beschäftigung wurden bisher nur schweren fran¬
zösischen Strafkolonien zugeniutet. Die Sterblichkeit unter den
Deutschen soll dort sehr groß sein. Als Wächter werden ineist
Schworze verwendet, die die Deutschen mit empörender Grausam¬
keit behandeln.

Aus Belgien.
A m ft e r d a m. (Ctr . Frkst.) Der Korrespondent des „Tele-

graaf ", der aus Brüssel an die holländische Grenze gekommen ist,
meldet, daß an der belgischen Küste ein heftiges Gefecht stattgefun¬
den hat . Ungefähr 30 000 Deutsche besetzten die Küste zwischen
Ostende und Nieuwpoort . Sie hatten Laufgräben angelegt längs
der Dämme von Middelkerke und Westende. Die englische Flotte
nahm an diesem Kampfe mit ihren Schiffsgeschützen teil. — In
Blankenberghe befanden sich 3000 belgische. Soldaten cmd 2000
Mann Bürgerwehr , als die Deutschen ankamen. Sie wurden über¬
rascht und konnten nicht mehr entfliehen,

Rotterdam,  21 , Okt. Gestern explodierte auf dem Ant-
werpener Fort Brasschact ein Pulvermagazin , wobei drei deutsche
Soldaten schwer verwundet worden sind.

Berlin.  Der deutsche Gouverneur in Antwerpen , Freiherr
v. Hüne, spricht, indeni er kundgibt, daß er den militärischen Ober¬
befehl in Antwerpen ttbernominen habe, die Hoffnung aus , daß
sich die Bevölkerung der Stadt durch nichts zu Feindseligkeiten
werde hinreihen lassen. Sollte er in dem Vertrauen , das er der
Bevötkernng der Stadt entgegenbringt , getäuscht werden, so werde
er nicht zögern, die strengsten militärischen Mittel in Anwendung
zu bringen.

100 Automobile iu Antwerpen erbeutet.
Berlin,  20 . Oktober. Die Deutschen haben, wie jetzt bekannt

wird, in Antwerpen auch 400 Automobile erbeutet. Diese waren
vorher durch Entfernung der Motors und der Zündung unbrauch¬
bar gemacht worden. Die Bestände der großen Automobilfabrik
Minerva wurden beschlagnahmt. Die Deutschen brachten mit ihren
eigenen Leuten fast alle Automobile wieder in Ordnung , num¬
merierten sie, übermalten sie und verteilten sie an die verschiedenen
Divisiocien. •

Die Deutschen in Blankenberghe.
Die „Kölnische Zeitung " meldet von der holländischen Grenze,

daß 3000 Man » deutscher Truppen Blankenberghe bei Ostende be¬
setzt haben . Sie würden in den großen Gasthötzen einquartiert.

As England.
Die „Ratten in ihren Löchern ", Rach den ersten

14 Kriegstagen meldete die eriglische 2tbmiraljtcjt: „Alle Meere sind
frei, der Handel kann ungestört weitergehen". Dieser amtliche Be¬
richt wurde allen Staaten der Welt zugesandt. Trotzdem liegen
in Buenos Aires schon sechs Wochen lang Hunderte von englischen
Dampfern , die den Worten ihrer eigenen Marinebehörde nicht
trauen , sondern sich vor den schnelle» deutschen Kreuzern fürchten.
Natürlich ist der Handel vollständig vernichtet. Ueberall herrscht
namenloses Elend. Jedermann hier wünscht das Ende des Krieges,
damit wieder bessere Zustände eintreten . Leider betrachtet man
unter dem Einflüsse der von England und Frankreich beherrschten
hiesigen spanischen Presse Deutschland und unfern Kaiser als die
Urheber des auch für Südamerika so verderblichen Krieges. (Auch
dort wird die Wahrheit allmählich durchdringen.)

Englische Großsprecherei.
W. B . London,  17 . Okt. (Nichtamtlich.) Der militärische

Mitarbeiter der „Times " schreibt: Für mis hat der Krieg kaum
begonnen. Wir haben erst die Kerntrnppeii nach Frankreich ge¬
sandt, um den Feind durch Borpostcngescchle festzuhalten. Der
'Rest der Bortruppen sotgt im Frühling und die Hauptannee gegen
Ende des nächsten Jahres . Wir haben leine Eite. Wir bedauern
natürlich für die Verbündeten , daß wir noch langsamer als Ruß¬
land unser Gewicht in die Wagschale werfen können. Wenn der
Feind in der Zwischenzeit Erfolge erringt , um so besser für ihn.
Dieser Umstand kann die ständig wachsende Zahl unserer Soldaten
nicht aushallen Die Kosten kommen weniger in Betracht, da
Deutschland zuletzt mit Land und Geld zahlen muh. Selbst wenn
man das Schlimmste annimmt , nämlich daß der letzte Kosak am
Urch steht und der lebte französische Hausknecht ans Bordeaux ver¬
trieben ist, dann werden wir den Seekrieg gegen Deutschland be¬
ginnen, wie seinerzeit gegen Napoleon , als ganz Europa ihm zu
Füßen lag. Noch find wir aber nicht so well, denn wenn Deutsch¬
land nicht sehr viel besser abschneidet als bisher , werden die Ver¬
bündeten das Feld behaupten und fortfahren , den gleichen, an¬
dauernden Druck zu Lande auf Deutschland auszuüben , wie wir
ihn zur Eee bereits ausüben.

Englands Arbeiter kriegsmüde.
Berlin,  20 . Okt. Dem „Berliner Lokalanzeiger" wird zu

den angeblichen deutschfeindlichenKundgebungen in England , von
einem die englischen Verhältnisse sehr genau kennenden. Herrn nnt -.
geteilt, daß man es in London mit Unruhen zu tun habe, die von
dein unzufriedenen Arbeiterstand hervorgerufen wurden . Cs muhte
natürlich der Regierung darauf nnkommcn, diese Tatsache dein Aus¬
lande gegenüber zu vertuschen, und zu diesem Zwecke mögen di.e
Nachrichten von angeblichen Angriffen ans nicht vorhandene dcut-
frfK; Geschäfte verbreitet worden fein. Daß die Polizei dem be¬
rühmten Wiener Cafö in der Pew -Oxsord-Street einen Besuch
gemacht hat, um den Eindruck zu erwecken, daß es sich um äußere
politische Fragen handele, halte ich für ausgeschlossen, aber ich be¬
haupte , daß sie dort keinen österreichischen"oder deutschen Kellner
vnrfanden , und sie selbst hat wohl gewußt , daß sie dort keinen
feindliche» Kellner vorsncden könne. Die ganze Sache von dem
gn gebt ich en Angriff aus deutsche Geschäfte m Dcptford ist bloß ein
Bluff , um die interessante und bedeutjame Tatsache zu verschleiern,
daß die Arbeiterschaft Londons kriegsmüde ist.

Eine englische Marinewerft bremst,
Rotterdam,  21 . Okt. Wie das Rotterdamsche Risuwe

Blad " meldet, steht die Marinewerft von Sheerneß in Flannnen . '

M BMAllM Wl>MIM.
W. B . Wien,  20 . Oktober. (Nichtamtlich.) Amtlich wird ver¬

lautbart : 20. Qttober , mittags . Die Schlacht in Mittelgalizien,
. namentlich nördlich des Strwiozflusses , Hab noch an Heftigkeit zu¬

genommen. Unser Angriff gewinnt stetig Raum nach Osten. Um
einzelne besonders wichtige Höhen wird von beiden Seiten mit
äußerster Heftigkeit gekämpft. Alle Versuche des Feindes , uns die
Magiera wieder zu entreißen , scheiterten, dagegen eroberten unsere
Truppen die oielumstrittene Baumhöhe nordöstlich von Tyskowice.
Südlich der Magiera wurde der Gegner aus niehreren Ortschaften
geworfen. In diesen Kämpfen wurden wieder viele Russen, darun¬
ter ein General , gefangen genommen. Auch Maschinengewehre
wurden erbeutet. Die Gefangenen berichten von der furchtbaren
Wirkung unseres Artillcriefeuers südlich des Strwiaz ; wo unsere
Front über Stary Sambor verläuft , steht die Schlacht. Stryj,
Koeroesmezos und Sereth find von unseren Truppen nach Ver¬
teidigung durch den Feind in Besitz genommen morden. — lieber
die Ereignisse an der Adria wurde dem Armeeoberkommando be¬
richtet: Am Margen des 17, Oktober fand seewärts von der Spitze
von Ostro ein Scharmützel statt, zwischen einzelnen Torpedo- und
Unterseebooten nebst einem Luftfahrzeug und dem französische»
Kreuzer „Waldeck-Rousseau". Trotzdem der Kreuzer unsere Ein¬
heiten heftig beschoß, rückten diese unversehrt ein. Auch das Leucht¬
feuer an der Spitze von Ostro wurde von dem französischenKreuzer
beschossen, jedoch nur an der Galerie itnbedcuiend beschädigt. Das
weiter seewärts beobachtete französische Gros verließ nach Sichtung
unserer Torpedoboote schleunigst unsere Gewässer. Die eigenen
Torpedofahrzeuge unternahmen in dtn frühen Morgenstunden des
18. Oktober einen Angriff auf den Hafen von Antivari und zer¬
störten aus nächster Nähe einige Magazine und beladene Waggons
durch Geschützfeuer.

Der stellvertretende Chef des Generalstqbs.
v. H ö f e r , Generalmajor.

Dem Berner „Bund " wird von offenbar gut unterrichteter
fachmännischer Seite über die Kriegslage auf dem östlichen Schau¬
platze geschrieben: Von der ostprenßischen Front haben die Rus¬
sen zuletzt kleine Gefechte gemeldet. Ihre Offensive scheint für
längere Zeit zusammengebrochen zu sein, und damit haben sich
auch die Meldungen über die großen Erfolge, welche die Russen
zwischen Riemen und Suwalki ausgegeben haben, selbst ans das
richtige Maß korrigiert . Uebereinstimmend melden jetzt deutsche
Berichte, daß dort ostsibirischeund kaukasische Truppen gcfochten

: haben, also die letzten frischen Kräfte erster Linie . Dazu sind
flüchtig ausgebildete Rekruten getreten, die bei Schirwindt nur in
dichten Kolonnen vorzubringen waren und dabei furchtbar gelitten
haben. Einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit haben auch
Berichte, wonach japanische schwere Artillerie mit japanischer Be¬
dienung hei Suwalki eingegriffen habe.

Eine deutliche Antwort.
R o m. Die Zeitung „Viktoria" antwortet aus einen Artikel

der „Saturday Review, worin gesagt ist, wenn Italien die Ach¬
tung Europas bewahren wolle, so müsse es unverzüglich seine Ab¬
sichten erklären, denn man könne ein Land nicht achten, welches
abwarte , um je nach den Ereignissen Stellung zu nehmen. Die
„Vittoria " stellt fest, daß nach vielerlei schmeichelhaftenund ver¬
führerischen Reden England nun endlich eine klare Sprache führt,
die Sprache des schlecht verhehlten Zornes . Jetzt würden die
Illusionen , die man sich in Italien über England gemacht habe, zer¬
stört. Englands Schwäche werde jetzt vorzeitig enthüllt . Da es
nicht gewagt habe, feinen gefährlichen Nebenbuhler Deutschland
allein nnziigreifen, habe es Rußland , Frankreich, Belgien , Japan
und. gar noch die Farbigen feiner Kolonien, in den Kampf geschickt.
Eg sei der wahre Anstifter dieses Krieges und wolle über Häufen
von Leichen schreiten, um allein die Früchte des Sieges zu ernten.
Da bisher seine Söldnerbanden nicht ausreichten, fo treibe es
Portugal in den Krieg und suche durch Drohungen Holland und
Italien zu gewinnen . Aber Englands Krieg sei nicht der Krieg
Italiens . England solle seinen Krieg nur allein führen und siege»,
wenn es könne!

Italiens Kurs bleibt derselbe.
Wien,  20 . Oktober. Aus der Ansprache Salandras an die

Beamten der Konsulate bei der provisorischen Uebernahwe des
Ministeriums des Aeußern wird geschlossen, daß das gesamte
Kabinett mit der unveränderten Fortdauer der bisherigen Haltung
Italiens einverstanden ist. Man nimmt an, daß der bald zu er¬
nennende Nachfolger di San . Ginlianos von der bisher beobachteten
Politik nicht abweichen wird.

Kleine Mitteilungen.
W, B. Frankfurt  a . M „ 19. Oktober. (Nichtamtlich.) Von

amtlicher Seite wird uns folgendes mitgeteilt : Einige Zeitungen
haben aus einer Baseler Zeitung die Nachricht entnommen , daß
sich die Franzosen aus ihren Stellungen an der Aisne auf das
Plateau von Morvant zurückgezogen haben. Diese Meldung ist
unzutreffend.

W. B. Pari  s , 18. Oktober. (Nichtamtlich.) „Action fran-
caise" erklärt, die deutschen Blätter spotten nicht ohne Grund üher
die Finanznot Frankreichs , das zu einem Moratorium greifen
mußte, um nicht vor einer finanziellen Katastrophe zu stehen. Der
Triumph des arnien Deutschland über den „Weltbankier ", dessen
Ruf in einem Tage des Krieges zerstört worden ist, dürfte nie¬
manden wundern , müsse jedoch Frankreich zu einer ernsten War¬
nung dienen.

Berlin.  In den ersten Wochen des Krieges wurde eine
Todesanzeige bekannt, daß kurz hintereinander drei Brüder von
König, alles Offiziere, gefallen sind. Ein vierter Bruder zeigte
den Tod an . Bald war auch dieser gefallen, und jetzt zeigt die
Witwe des letzten, fünften Bruders , der Hauptmann der Reserve
gewesen ist, an, daß er seinen vorausgeganqenen Brüdern qe-
folgt ist.

Berlin.  Deutscherseits ist bei her Vernichtung des engli¬
schen Unterseeboots „E 3" toinerlei Verlust zu beklagen.

L o n d o n. Nach amtlichen Berichten beträgt der Verlust des
englischen Heeres während der Käinpfe an der Aisne vom 12. Sep¬
tember bis 18. Otiober an Toten, Verwundeten und Vermißten
651 Offiziere und 12 980 Soldaten.

Zürich.  Im „Jorirnal de Geneve" wird aus einer fran¬
zösischen Stadt (der Name wird, nicht angegeben) berichtet: Man
arbeitet hier Tag und Nacht fieberhaft. Eine einzige Fabrik stellt
im Tag vier- Maschinengewehr-Automobile, 3000, Geschosse und
sieben Flugzeuge her. Eine andere Fabrik beschäftigt sich mit der
Herstellung der Stahlpseile , die den französischen Fliegern milge¬
geben werden. Sie wiegen 20 Gramm und iverden aus einer
Höhe von 1200 Meter auf de» Feind mittels einer besonderen Vor¬
richtung geworfen. Jeder Flieger führt zehn Pakete von je 500
Stück bei sich.

W.B. Berlin, 20. Oktober. (Nichtamtlich.) Dem preußischen
Landtage wird ein Gesetzentwurf vorgelcgt werden, durch den die
Staatsregierung einen vorläufigen Kredit zur Deckung' teilo der
naturgemäß durch den Krieg hervorgerufenen Ausfälle bei den
Staatseinnahmen teils der besonderen Kriegsausgaben im Interesse
der Bevölkerung erbittet . Der Text des Gesetzes schließt an das
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überaehenhJn 1' Äc . -7' b”7 welches der Finanz .ninister zur vor-
I'affc burt ) Ye s;an 2 U" 0 des Bctriebssonds der Genc' lalstaats-
J ' , ltra) öte Stusgobc von Schotzanweifungen " " "bis 100 Millionen
Ms% urCrfOO/’ ti0t  Ä llnb  f f(* f °ino Erhöhung dieser Summe
arbeiten ^mr T ^ 7 ' ' ^ Bezug au Rorstands-
auf bem rs nin^ Un[9 t &Pr  Arbeitslosigkeit ist insbesondere
FortseKnno dcrCisenbahnverwaliung eine uneingeschränkte
worden bei 7 Inangriffnahme neuer Bauarbeiten ungeordnet
wLn - L ' L » L '^ seund Kriegsgefangene nützliche Ver-

SjfiSS Maßnahmen für die M « VLn«
und Ä7 .Ä ' Ö* Vermehrung der vorhandenen Nahrungs-
ivruh m l' b Erhaltung des Viehbestandes in An-
auf diesem § ,'? .̂ " ich. in welch erheblichem Umfange der Staat
Aktion erlÄ ** "VS l? teit 0etrctcn ift’ Als bedeutungsvollste
Vstpreusten̂wo u 7  fl ”7 ber Vegründring die Hilfsaktion für
ständlickeWnZ s a\J r0j9 enbes gejagt wird : Es ist eine selbstver-
dafür boo. Allgemeinheit, die hart betroffene Bevölkerung
in vollem Umio,̂ ^ 27 bW  'Jicici; e5  7 »>ere Opfer bringen mußte.
Landesteilen 227 H abfo! .N halten und den mitgenonunenen
die vorläufmT , b . Zu dem früheren Wohlstände zu verhelfen. Für
vollen Uintonn» " wdehaUlich der späteren Schadloshaltung im
träge 2 - 27na ln7” b^ ' Leistungen des Staates werden Be-
~ durch fflpfü0 f 1“1?11™ Mark bereitgehalten werden ,nässen.

27 .we,etzentwurf erbetene Schatzanweisunqskredit ist dem-
Der
entsprechend bemessen,

Clus den Lsrliner ülorgenblätiern.
Landchge dHmii£ nL bie  Kriegsvorlagen morgen im Preußischen
. D°„.r e‘”iriuttg angenommen werden, gilt als sicher. In der
grüßt , dcch wird mit besonderer Genugtuung be-
für die Kriea- sNml-^ oAoge die Verpflichtung der Allgemeinheit,
ausdrücklich ane? kannk 2 Ostpreußen vollen Erfaß zu gewähren
Der GesamteMdrnck̂ ”7 feflgestellt wird . — Die „Post " sagt,
preußische Sfaa22L bCr  Vorlage ist, daß auch in diesem Falle die
vater bewährt ' ^glerung sich wieder als ein vorsorglicher Haus

Vetriebskolonne schon am 27. September eine Bau - und
dem Direktion-^ i 25  Eisenbahnarbeitern und “ . . . .hat hr„- m. ^ ?53>rk Berlin nach Belaien äbaeiai

Beamten aus
hat ba .iP' rlw  nach Belgien abgefcmd! worden ist,
abend eine JJ ?/ nnr^ lW zufolge Präsident Rüdlin gestern
bestimm! ist starke Kolonne, die ebenfalls für Belgien
Sicherheit- aüiiS ? ' ®n . ber  Dienst in Feindesland besondere
litärverivaltunn Ja / ra ^ fordert, wurde die Kolonne von der Mi-
gedienten loimfilit @CU,̂ l’cn  und Munition ausgerüstet . Die
hältnis ein ^ Kl C\ Mn 'h 'wn treten in ein militärisches Ber-
werden. ' die ungedienten als Reichsbeamte geführt

Dorrwoic/ Vrricĥ " deutsches Bergamt in
er Bergverwaltung. Es übernimmt die bisherige War-
B

Nähe von Nvern^ welche gestern im Automobil aus der
lern aus lltotierdam^7,221 7 b' .haben, wie verschiedenen Blät-
Schlach! dort im Ganae ^ie ^ mn '^ ' berichtet, daß eine heftige
leaste seien mm  iS , s Alle versugbaren deutschen Streit-
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deutschen Rechten0Flügel7n MZ 1 utl? -« enn möglich, dem
seinen Anteil an der TruppenmE 22V3“ e,u  England hättehätte im ai., ; . i, “W na5 t fertig gehabt, eh»

von 50 000 Monn über Genk 22177 ' st'u eine Truppenmacht
werpen abzulenken. die K tuna b'° Deutschen vor  Ant-
^Verteidigungslinie £ 77 ^ 7 die deut-

hber Oionf gemeld7t7daß"do'tt 'a,n ' lü ^ "̂ rli ..er Tageblatt
nnt frischen indischen Truvven Oktober 18 englische Dampfer
30 000 Mann geschaßt werde angekommcn seien, deren Zahl auf

schreibt in seinen, Fr7 0tt - (Amtlich.) Der „Reichsanzeigcr"
nachstehende Denkŝ ' -'/ststlen Teil : D,e kaiserliche Negierung hat
vom 6 Juli loriR s n i* " ber die Verletzung der Genfer Konvention
ln den aeoen^h„bJ? Ur #. b' e französischen Truppen und Freischärler,
erhoben wttd iuolkcrrechtswidriges Verhalten scharfer Protest
der neutralen ' französischen Regierung sowie den Regierungen

neutialen Machte zugehe» lassen:
und Freisckiärso70auwartigen Kriege haben französische Truppen
unb Kranken i„MU'e ^ Verbesserung des Loses der Verwundeten
mungen der Ge, s2 "s rieldc ftehenden Heeren getroffenen Bestim-
land und 7nnf !° / 7 '^ °” Mm 6- Juli 1906, die von Deutsch-
verlebt. Stus uatifiziert worden sind, in flagranter Weise
den in Anlaoe,7 wSjf " ^ ahl der bekannt gewordenen Fälle wer-
liche Vernebm,ausgeführt,  die bereits durch gcricht-

oder^dienstliche Meldungen einwandfrei fest-S'LML.Ä.-'.^ ffBsagg
wundeten „nfof s CÖ ^riegsrechts : daß nämlich die Ver-
wundeten \nX ^ .° nlctl b7S st '.udlichen Heeres ebenso wie die Ver-
werdnn 2 ””b -Franken des eigenen Heeres geachtet und versorgt
sischêTruvnI ! ^ 2 ° 7 77 P~  Diesem Grundsatz haben franzo-
deutscheV» w,„m°n brostl -arler ms Gesicht geschlagen, indem sie
roh bebond°n " r 2 ' b'° Hände gefallen waren , nicht nur
fche- ffi fp1 i°.!lbemf auch beraubt , ja sogar teilweise in bestiali-

Füe v verstümmelt und ermordet haben (Anlage 1 bis 8).
14 dbr 6k22 b^ogllchen Sanitätsformatianen sehen Artikel 6 und
Miinaen m27 ^ 77 " '°n besonderen Schutz vor. Diesen Bestim-
mit Verrn, sranzosische Truppen deutsche Automobile
schossen('>,,1,2,7 (Anlage 6) und Sanitätswagen be¬
kennbar l  b >s 14), obwohl das Rote Kreuz deutlich er-
Perstnals 7nd s7^ b7 b^ustche Lazarette überfallen , ihres

Zn vöTeV uP  Ausrüstung beraubt (Anlage 7).
Truppen oegenE " »̂ r q 5̂ 6 J ab;cn  f crner  französische
der das Sa,i !Mi/,> 2 b^ Genfer Konvention vergangen,
sogar sie Arm b7 kuogfuhrenden Heere schützen/ ja
ergibt, wurde 2 ? ÄW b°" wrstev will. Wie sich aus den Anlagen
zösischen Tr „m?7 -2.uhrer einer Sanitätskolanne von einem fran-
und ei» Ant77 " 2 'or verhaftet und weggefchleppt (Anlage 9),fitr(\rtv» er... 0 / uer -l ... »

schützen. In erster Linie werden, wie Sie treffend hervorhebe»,
die Grineiiide» dafür .zu sorgeu haben, daß die lliiterstützuvg i»
ausreichendem Maße unter Formen gewährt wird, die dem "lin:-
stände Rechnung Tragen , daß es sich nicht um eine Armenunter-
ftützung in landiäusigem Sinne handelt . Dabei rechne ich' darauf,
daß die Bundesstaaten bestrebt sein werden, den Gemeinden, so-
iveit die GeldbcschassurigSchwierig leiten macht, mit ihrem Kredit
beizusxringen, zumal sich uieincs Erachtens das Reich nach beende¬
tem Krieg der Prüfung nicht wird eutzyhen können, inwieweit es
sich seinerseits an der Unterstützung beiiragsschwacher Gemeinden
beteiligen muß. Euer Exzellenz ergebener Bethmänn Hallweg.

König Karols letzte Worte . Der frühere rumänische Premier¬
minister und konservative Führer Carp äußerte sich Petersburger
Meldungen aus Bukarest zufolge dahin, daß der Thronwechsel
keine Aenderung der Regierungspolitik Hervorrufen werde. Ru¬
mänien werde nach wir vor seine Neutralität bewahren . Kurz
vor seinen, Ableben empfahl 5könig Karol , dem „Rjetsch" zufolge,
seinem Nachfolger, die Neutralität zu wahren . Seine letzten
Worte waren : „Schone das Vaterland ! Vergieße kein Blut !"
König Ferdinand hält häufige Beratungen mit dem austrophilen
Carp ab. Der König soll dem Ministerpräsidenten Bratianu kate¬
gorisch wörtlich erklärt haben : „Ich werde nicht vom Berniächtnis
meines. Vorgängers abweichen."

W. B . Christian ia,  19 . Oktober. (Nichtamtlich.) Nils
Kjaer, der Norwegens erfolgreichster Dramatiker und ein bedeuten¬
der Essayist ist, schließt einen Artikel in der „^ idens Tegn": Frank¬
reich und Engla.nd können sich nicht mit den, Gedanken abfinden,
daß die mild denkende und veriränmle Jugend der deutschen Ver¬
gangenheit, nun von der robusten und harten deutschen Männ¬
lichkeit der Gegenwart abgelöst ist. Der energische Selbsterhaltungs¬
trieb dieses gestinde» Volkes wird als gefährlicher, ja beinahe ver¬
brecherischer Militarismus dargestellt von denjenigen Nationen,

ten Volkes Werkstatt ist bas Schlachtfeld. Dort lebt es mit feinen»
Fühlen , Hosfcn, Wallen. Den, Schlachlscide bient es. Daß auf
dieser Werkstatt alles gut bestellt bleibt, dafür arbeitet es. Der
Wert des Kriegers , das ist der Wert der Treue, der Tapserkcik,
Tüchtigkeit und Wahrheit . Der Krieger besiegelt durch sein Blut
die Treue zu seinen Fürsten . Er erweist durch seinen Sieg seines
Volkes Tapferkeit und Tüchtigkeit und die Wahrheit , daß nur
das Volk siegt, das sich die beste Exziehung zum Krieger gesichert
hat.

Vegleitn'cninickn2 en (Anlage 10); auch wurden die Lterzte und
(Anlage in ®eme,s Sanitätswagens unter Feuer genommen
ten durch ftainn »irJ? CÖÄfen*raöer bci bcr  Bergung der Berwunde-
wurdet und adote77 )77 ^^ 0,n und Freischärler angegrisfen, ver-
gemacht (Anlaae 12 bis 14) oder zu Kriegsgefangenen
von ben frnJififrh»; Trugen 77km,2 '" b°7 ^^ Feldgeistlichergruppen gefangen und wie ein gemeinerBerf ,27 !oJ7of ' fchen gruppen

Si ? f bre, r nbeü (Anlage 8).
Völkerrecht und ™e9 7lrÄ .brinSt m " Entrüstung diese dem
scher Verwundeten 7 h°hnsprechende Behandlung deut-
SanitäLsver 'antis«^ deutjcher Sanitatsformationen und deutschen
l>ch VerwabrnnT »^ offentlicyen Kenntnis und legt hiermit felcr
allen Stuituitirw2, m die unerhörten Vertetzunge» eines von

Berlin in geschlossenen Weltvertn
Nach dem - - tober 1914."

rages.

©rfjlug der Denkschrift kommen

ii«:,, Eagez-Rundschau.
Vorsitzenden fü^ sottm2 bvF7 0' ^ tg " schreibt: Auf die Eingabe des
-Pros. Dr . Francke 7ie li 2 Staatsminister Dr . Berlepsch und
' " r s» r g 7 befaßt 71 bcr  Frage der Arbeitslose  n -
gangen : Gurr Er l̂ »,72^ Antwort des Reichskanzlers er-
das Sie gemeinschmii!̂ ? geneigtes Schreiben vom 21. September,
haben, ist j„ meine  Fävd7 'l Professor Francke an mich gerichtet
durchdrungen, daß gelangt . Ich bin ebenso wie Sie davonBolksae,mts„„ <! v aucs geschehen muß dio

die allein durch kriegerische Gewalt sich den größten Teil der be¬
wohnbaren Erde angeeignet haben . Die Entwickelungslinie Deutsch¬
lands , das in seiner Jugend die Welt durch seine Gedanken erobert
hat, geht ungebrochen und rein bis auf das Deutschland von 1870
und von heute. Bismarck und Kant waren deutsche Denker.
Wilhelm II . ist ihr größter Sckzüler.

Unnütze Aufregung.
Von» stcllvertrstenden kommandierenden General Frhrn . v.

Blsßng >n Münster liegt folgende Bekniintinachung vor:
Die Tatsache, daß es vor einigen Tagen einein feindlichen

Flieger gelungen ist, die Hülle des in der neuen Düsseldorfer
Ballcnhalle befindlichen Luftschiffes mittels einer Bombe zu zer¬
stören, hat in gewissen Kreisen der Bevölkerung eine Stimmung
ausgelöst, die dem energischen tatkräsiigen Wesen unseres Volkes
nicht entspricht. Der Niederschlag dieser « timmnng zeigt siah in
einer gießen Zahl von Zuschriften, die dem Generalkommando in
den letzten Tagen zugegangen sind und die entweder Vorwürfe
darüber enthalten , daß man es in Düsseldorf an der nötigen Waäz-
samteit habe fehlen lassen, oder- Borschläge bringen , wie ' man eine
Wiederholung derartiger Dorgäirge vermeiden könne. Die erst-
genaniiten Kritiken gehen zum größten Teil von solchen Personen
ari», die von der Sache anscheinend sehr wenig verstehen und für
die darunr das Kritisieren sehr leicht ist. Da sie auch die Verhält¬
nisse durchaus nicht übersehen und gar nicht in der Lage sind, die
Schwierigkeiten zu beurteilen, mit denen hier zu kämpfen ist, so
machen sie sich die Sache sehr einfach, indem sie ohne weiteres die
ganze Schuld den militärischen Behörden zuschieben. An und
für sich könnten ja derartige Aenßeruiigen gänzlich unberücksichtigt
bleiben, um so inehr, als eine ganze Reihe der Einsender nicht ein¬
mal den Mut hatten , ihren Nanien unter das Schriftstück zu setzen,
wenn nicht dadurch der Beweis erbracht würde, daß von manchen
Kreisen die Sachlage falsch beurteilt wird . Der inehrfach erhobene
Vorwurf , daß zum Schutz der Ballonhalle nicht die genügenden
Maßregeln getroffen seien, daß nichts geschehen sei, das Heran-
iahren feindlicher Flieger rechtzeitig zu erfahren , ja sogar, daß die
Wachmannschaften nicht zur Stelle gewesen wären , alles das trifft
in keiner Weise zu. Auch im vorliegenden Falle ist das 5)eran-
nahen des Fliegers ebenso rechtzeitig gemeldet worden wie das
vorige Mal , wo fein Versuch fehlgeschtagenwar . Cr ist daher auch
diesmal stark unter Gewehr - und Maschinengeivehrfeuer genom¬
men worden, wodurch aber keine genügende Wirkung erzielt wurde,
da das Flugzeug anscheinend gepanzert war . Es geht dies aus
den vielen deformierten Geschossen hervor , die an Ort und Stelle
aufgelesen worden sind. Eine aus dem Grundstück der Rheinischen
Meiallwaren - und Maschinenfabrik ausgestellte Ballonabwehr-
tänone gab mehrere Schüsse ab, kannte aber dann das Feuer we-
gen einer Ladehemmung nicht in ausgiebiger Weise sortsetzen.
Weitere Ballanabwehrgcschütze stairden nicht zur Verfügung , da
dre sehr zahlreichen Geschütze dieser Gattung naturgemäß zur Front
abtransportiert worden sind, wo sie eben noch nötiger gebraucht
werden als in der Heimat. Infolge der großen durch unserx Heere
erfochtenen Erfolge sind die in der Heimal Zurückgebliebenen in
gewisser Weise verwöhnt worden, so daß es inanchem direkt aus
die Nelven fällt, wenn auch imferm, Feinde einmal irgendwo ein
kleiner Erfolg wie hier zuteil wird. Daß allerlei Vorkommnisse
nicht ausgeschlossen sind, ist ja nur zu natürlich. Es liegt aber
durchaus kein Anlaß zur Beunruhigung vor und ebenso wenig
kann daraus ein Grund hergeleitet werden, die nach reiflicher
Ueberlegung innerhalb der Grenzen des Möglichen getroffenen
Schutzmaßregeln in einseitiger Weise zu übertreiben . Der Herr
^n pckteur der Fliegertruppen hat infolge des Düsseldorfer Unfalls
Gelegenheit genommen, die zum Schutz der dortigen Ballonhüllen
getroffenen Maßnahmen in Augenschein zu nehmen. Er hat sich
mit ihnen durchaus einverstanden erklärt und das Verhalten unserer
braven Landstnrmmannschaften voll anerkannt.

Vom »deutschen TNilikarismus".
I » der „Kyffhäuser Korrespondenz" lesen wir:
Der Gedanke, der heute alle Welt bewegt, ist kurz gefaßt : der

Wert des Kriegers . Mehr als einmal schien es in Deutschland, als
sollten Strömungen hochkommen, die aus eine Geringschätzung des
Kriegers , eine Entwertung des Kriegerberufes hinauswollten .' Ist
es doch noch gar nicht so lange her, daß die Gassen vom Geschrei
des Gegensatzes des Heeres und des Volkes erfüllt waren ; und wie
aft ist in den letzten Jahrzehnten über angeblich nnerträgliche Lasten
des „Militarismus " geklagt worden ! Heute ist die Erkenntnis
des unschatzbaren, des unvergleichlich hohen Wertes des Kriegers
Gemeingut des ganzen deutschen Volkes. Mehr noch: aller Völker
der Erde . Die Großmächte, die noch nicht die allgemeine Wehr¬
pflicht eiugcführt haben, werden sich dessen, wenn sie es auch vie¬
le,cht noch nicht offen eingestehcn, als eines bedenkiichenMangels,
;a als einer unersetzlichen Schwäche bewußt . Heute wird es keinen
Einsichtigen auf der ganzen Welt mehr geben, der die Ausgaben
eines Staates für seine Wehrmacht nicht für das Ällernotwendigste
erachtet, der nicht die Ueberzeugung hegt, daß für des Vaterlandes
Sicherung gar nicht genug ausgegeben werden kann. Ebensowenig
wird es heute einem Deutschen in den Sinn kommen, noch von
einem Gegensatz zwischen Heer und Volk zu sprechen oder zu be¬
haupten , daß in unserm Heere zwischen Offizieren und Mannschaf-

c.in6  Kluft bestehe. In allen, die das Schwert führen, ob sie
fürstlichen Geschlechts find oder aus Häusern des Adels stammen,
ob sie bürgerlicher Herkunft sind oder zuvor den schlichten Arbeiter-
kittel getragen haben, fließt dasselbe Blut , das Blut des Kriegers,
v.n allen strömt das Adelsblut des Kriegers , der den Tod vor
Augen hat, der jeden Augenblick vom Tode geweiht bleibt. Den
Tod für das Bateralnd stirbt der Prinz , der Offizier, der einfache
Soldat : da ist kein Unterschied mehr. Der Opfertod für das Vater¬
land macht alle gleich. Heute wird jeder inne, daß Recht auf Da-
ein nur ein wehrfähiges Volk hat . Den» nur ein Volk, das sieg¬

haft Kriege zu führen vermag, kann sein Dasein behaupten. Als
der großen Kriegslehren erste und größte wird in die Friedenszeit
hinubergehen , daß allein ein Volk, das den Wert des 51riegers am
höchsten geschützt hat und darum die Waffeuprobe besteht, auf Ehre
und Mncht, Selbständigkeit und Zuknnft gerechten Anspruch hak.

Volksgenossen, bu” b7- '" »ß. um diejenigen unserer I Obenan steht deshalb jetzt der Beruf des Kriegers . Er gibt Den
r-cg erwerbslos gemacht hat, vor Not zu 1 Ausschlag und hat vor allen andern Bernsen Geltung . Des gesam

lüdns miftellungen*
Prinz Joachim von Preußen K. H., Oberl. im Hus.-Regt. Land¬

graf Friedrich II . von Hessen-Homburg (2. Kurhess.) Nr . 14, zuget.
d. Generalkommando des 11. Armeekorps, wurde zum Rittmeister
befördert ; derselbe bleibt a ln suite des 1. Garde-Regts . z. F ., des
Gren .-Rgts . König Friedrich I . (4. Ostpr.) Nr . S und 'des 4. Garde-
Gren .-Landw .-Regts . lind hat in diesem Verhältnis den Dienst¬
titel „Hauptmann " zu führen.

Berlin . Am Sarkophag des Kaisers Friedrich in der Friedens¬
kirche zu Potsdam legte Sonntag mittag im Auftrag des Käiser-
paares Prinzessin Eitel Friedrich am 83. Geburtstag des Toten
einen großen Kranz nieder. Am Fuße des Denkmals des Kaisers
vor dem Brandenburger Tor waren Blumen niedergelegt.

Berlin . Der Evangelische Oberkirchenrat in Berlin hat di«
abkömmlichen Pfarrer , sofern sie militärisch ausgebildet sind, zu¬
nächst für den Äarnisondienst, mm aber auch für den Dienst im
Felde grundsätzlich freigegeben.

llachrichten am tzschheim«. Umgebung.
Hochheim.

Wir erhalten folgende Zuschxift: Zum Beistjen des
R ote » Kreuzes"  findet am Donerstag , 22. Oktober, abends
8 ;i> Uhr, wie aus der Anzeige ersichtlich ist, ein nationaler
Vortragsabend  des betannten Lortragsmeisters Karl Fritz
im Kaiserhrf -Saal statt. In dieser für unser Vaterland ange¬
brochenen schweren Zeit müssen doch alle, denen es nicht vergönnt
ist, ans dem Felde der Ehre für unseren Herd zu kämpfen, alles
tun, um die -Wunden, tie dieser entsetzliche Sirieg unseren tapferen
Vätern , Söhnen und Brüdern schlägt, zu lindern und zu heilen.
So hat auch Herr Karl Fritz seine Kunst in den Dienst des Roten
Kreuzes gestellt und wird uns mit einem herrlichen Vortrag
„KriegsPoesie" erfreuen . Gedichte und Balladen , Lieder und
Episoden aus dem Weltkrieg wechseln in bunter Reihenfolge ab.
Der Vortrag ist so recht geeignet, unsere Herzen zu erbauen und
zu starten . Ueberall ivo Herr Fritz diese Borträge gehalten hat,
erzielte er volle Säle und rauschenden Beifall. Der Eintritt ist
frei, es werden Programme das Stück zu 20 Pfg . aysgegeben.
Zum Besten des „Roten Kreuzes" wird eine Sammlung veran¬
staltet. Niemand, der sich heute mit Stolz ein Deutscher nennt,
darf dem Bortrage fernbleiben. Einwohner Hochheinis zeigt, daß
ihr auch gewillt seid, an dem großen Werke mitzuhelsen. Laßt die
Gelegenheit euren Opfermut und eure Opferfreudigkeit zu zeige»,
nicht varübergehen und kämmt alle! Der Bürgermeister : Arz-
bäckzer, der Pfarrer : Herbarn , der Pfarrer : Gerwin.
Biebrich.

* D i e F eldpa  k et  w och e. Das ' Porto für ein Paket bis
5 Kilagramm beträgt nicht, wie es in der gestrigen Notiz über die
vom 19. bis 28. Oktober stättsindende Feldpaketwoche°irrtümlich
hieß, 50 Pfg ., sonder» einheitlich 25 Pfg.

*Der  frühere Oberpräsident der Provinz
Hessen - Nassau,  Staatsminister a. D. Graf v. Zedlitz
und Trützschler,  Exz ., ist in der vergangenen Nacht in Chor/
lattenburg g e st a r b e n. Graf v. Zedlitz war am 8. Dez. 1837 zu
Freienwalde geboren, hat mithin ein Aller von fast 77 Jahren er¬
reicht. Er hat sowohl 1886, als 1870/71 (als Adjutant ) freiwillig
an den Kriegen teilgenommen, nach deren Beendigung er nach
Schlesien auf seine Besitzungen zurückkehrte. Nachdem er 1879
wieder an die Oesfentlichkeit getreten war , wurde er 1881 Re¬
gierungspräsident in Oppeln, 1884 Staatsrat , 1886 Oberpräsident
von Posen und 1891 bis 92 preußischer Kultusminister . Rachdeni
er dann mehrere Jahre in der Zurückgezogenheit gelebt hatte,
wurde er 1898 zum Oberpräsiden ten von Hessen-
Nassau  ernannt . 1903 verließ er unsere Provinz , um den
Posten als Oberpräsident von Schlesien zu übernehmen, von dem
er sich Ende 1909 in das Privatleben zurückzog. Der Verstorbene
war Ehrendoktor der Universität Greifswald und Ehrenbürger von
Posen.

Aus Aeldposibriesen. '
Unsere Viebricher Pioniere in Antwerpen.
Aus den Tagen des Falles der Fefttmg Antwerpen erhalten

wir aus der Mitte unserer braven Pioniere weitere Mitteilungen,
aus dncn hervorgeht, daß sie auch zu leben wissen, wenn sie nicht
gerade in den Laufgräben liege» oder schanzen. Wir geben aus
den Berichten nachstehendes wieder:

Soeben haben die inneren Forts und die Stadt Antwerpen
selbst tapituliert : Eine der größten, stärksten und modernsten Fe-
stungen der Welt mit einem Heer von niindestens 100 000 Mann
ist in 12 Tagen (denn am 27. September begann der Vormarsch
zum Angriff, während cs sich bis dahin nur uni die Abschließüng
haiidclte) in unsere Hände gefallen. Außer Gottes Führung , der
ja überall sichtlich mit uns Deutschen ist, sind unsere schwere Artil¬
lerie, sowie der Schneid und das ungestüme Draufgehen unserer
Kameraden die Hauptsaktoren unseres glänzenden Erfolges . Daß
wir Wer Pioniere unser Teil dazu beigetragen habeü, darauf sind
wir stolz, und unsere Garnisonstadt wahrscheinlich auch. Wir
warten jetzt aus weitere Befehle. Da die Belgier die Bauernhäuser
derartig versaut haben, daß selbst kriegsgewohnte Pioniere sich
nicht hineinlegen können, so haben wir uns ringsum herrliche
Strohhüten gebaut ; davor brennen die Halzfeuer und an selbstge-
zimmerteu Tischen sitzen die Pioniere in ihren requirierten schwar¬
zen „Schwitzern" (statt sweater), rauchen, schreiben Briese, lesen
die „Tagespost" und spielen Mundharmonika — wenn sie nicht
gerade einen der zahlreich den Opsertod erleidenden „Kücheu-
aspiranten " zwischen beu Zähnen haben. Gestern abend ein Ge¬
nuß von selten schönem Slimmungsreiz : Beleuchtet von dem röt-
lich-slackeriideii Schein der kleinen Holzfeuer hatte sich unsere Sän-
gerfchar vor ihren Strohhütten gruppiert , und sie sangen die alten
schönen Weisen aus der Heimat, von» sterbenden Krieger auf wei¬
tem Schlachtfeld, van der Sehnsucht nach der Heimat auf einsamer
Wacht, vom verlassenen Mütterlein und dem ins Grab Msuntenen
Schätzchen. Unser Unteroffizier R. (der mit verständnisinniger
Liebe unsere „Gvulaschkanone" bedient und die schwersten „Viecher"
tot macht) ist mit einem herrlichen Tenor begabt. Während wir
im flackernden Schein, der Heimat gedenkend, seinen Liedern
lauschten, war der nachtschwarze Himmel im Norden weithin ge¬
rötet von dem in Brand geschossenen Eontich, und von Zeit zu
Zeit erinnerte der scharf dröhnende Donner der hinter uns stehen¬
den Geschütze, und aus einmal auch lebhaftes Gewchrfeuer, daß
wir im Kriege sind und das Bombardement von Antwerpen im
Gange ist. — Heute mittag brachte man die drei ersten gefangenen
Engländer , junge, kleine und schmächttge Mariners . Leider haben
wir auch einige Kameraden auf den Feldern vor Fort Wavre lassen
müssen; das steigert die Erbitterung , und wir wünschen, nach dem
Einzug in Antwerpen möglichst sofort nach Frankreich zu weiterer
„ersprießlicher' Tätigkeit angesetzt zu werden. Grüßen Sie inzwi¬
schen Biebrich!!

Eine weitere Nachricht lautet:
In Antwerpen fand heute allgemeiner Einzug der siegreichen

deutschen Truppe » unter klingendem Spiel mit sliegenben Fah -.
neu und blumengeschmückten Gewehren statt. Diese sonst so
äußerst regsame Stadt , durch deren Hauptstraßen man sich abends
kaum durchzwängen konnte, ist tot ; alle Häuser, Tore , Läden, Re¬
staurants geschlossen, die Einwohner zum weitaus Teil geflohen
»ach Holland oder England , wohl infolge der über uns verbreiteten



Lügcvnachrichten der belgischen Zeitungen und infolge unseres
überraschend schnellen Vorrückens. Nur wenige Teile sind in
Brand geschossen, aber die Matrosenkneipen mit deutschen Auf¬
schriften zerstört. Die inneren Festungswerke fast ohne Schwert¬
streich übergeben.

Als die Russen in Landsberg einrückten.
Einer unserer ostpreußischen Landsleute berichtet an feine hie¬

sigen Angehörigen über die Tage der Russenherrschaft im schwer¬
geprüften Ostpreußen. Wir entnehmen dem Briefe folgendes:

Wir haben sehr schwere Zeiten durchgemacht. Der 29. August
1914 wird jedem zurückgebliebenen Landsberger , der nicht sein
Heil in der Flucht versucht hatte , in grausiger Erinnerung bleiben.
Am Vormittag des genannten Tages rückten die ersten russischen
Kaoalleriepatrouillen in unser Städtchen ein. Unsere kleine Bahn¬
hofswache, die etwa aus 25 Mann Landwehr - und Landsturmleuten
bestand, schwärmte aus und nahm die Russen unter Feuer , das von
diesen erwidert wurde, wobei drei der Unsrigen den Heldentod fürs
Vaterland starben. Als das Gros der Feinde anrückte, mußte unsere
Wache der Uebermacht weichen. Die russische Artillerie fuhr an der
Pr .-Eylauer Chaussee auf und beschoß Landsberg mit Granaten,
wobei verschiedene Häuser getroffen wurden, alle in unmittelbarer
Nähe unserer Wohnung . Unsere beiden Eisenbahnbrücken wurden
gesprengt, ebenso Bahnhofsanlagen und Gleise zerstört. In den
Kanonendonner mischte sich das Prasseln des Feuers , das von den
Russen angelegt war : ein wahrer Höllcntanz. Das Postgebäude,
ein Wohnhaus und 8 Scheunen mit voller Ernte fielen dem ver¬
heerenden Elemente zum Opfer. Es war ein Glück für uns , daß
vollständige Windstille herrschte, sonst wären wir vielleicht Alle ob¬
dachlos geworden, weil an ein Löschen nicht zu denken war.
Außer den erwähnten Soldaten wurden an dem Tage noch 6 Zivil¬
personen von russischen Kugeln getroffen, 3 Landsberger und 3
Flüchtlinge aus den Grenzkreisen. In Schönwiese, etwa 5 Km. von
hier , bezogen die Russen Quartier , von wo sie ihre Raubzüge nach
Landsberg ausführten . Jeder Laden wurde geplündert , Schau¬
fenster und Türen eingeschlagen, es war ein Bild der Verwüstung,
bis endlich nach 3 schweren Tagen die Gardeulanen uns von dem
Raub - und Mordgesindel befreiten. Zweimal bin ich auf Waffen
untersucht worden. 4 Kosaken haben wir Brot gegeben, die waren
aber anständig, bedankten sich und verließen unsere Wohnung , ohne
uns ein Haar zu krümmen. Aber mögen sie bloß nicht wieder¬
kommen.

Wiesbaden . Auf dem hiesigen Schlacht- und Viehhof wurde
unter dem zum Montags -Markt angetrisbenen Vieh die Maul¬
und Klauenseuche sestgestellt. Der ganze Auftrieb : 65 Rinder , 95
Kälber , 20 Schafe und 301 Schweine dursten deshalb den Diehhof
nicht mehr verlassen, sondern mußten abgeschlachtetwerden.

— An dem Neubau der Firma C. Th. Wagner in der Schier¬
steineistraße stürzte Montag nachmittag bei Ausführung von Gla¬
serarbeiten der 26 Jahre alte Glaser Josef Deuser ab ; er zog sich
schwere Kopfverletzungen zu und kam nach dem städtischen Kran¬
kenhaus.

Frankfurt Auf die an den Kaiser ergangene Meldung des
Rektors und Senats der Universität Frankfurt ist von dem Kaiser
folgendes Telegramm aus dem Haiipiquartier eingetroffen: „Ich
danke herzlich für die Meldung , daß die dortige Universität ihre
Arbeit jetzt beginnen wird . Gern hatte ich am heutigen bedeu¬
tungsvollen Gedenktage die hochherzige Stiftung Frankfurts und
feiner opferwilligen Bürgerschaft persönlich eingeweiht. Die not¬
wendig gewordene Verteidigung des Vaterlandes gegen ruchlose
Angriffe unserer Feinde hat mir dringendere Pflichten auferlegt.
Meine wärmsten Wünsche begleilen die neue Pflanzstätte deutscher
Bildung und Wissenschaft. Möge sie aus der ernsten Zeit ihrer
Begründung heraus sich zu kräftiger Blüte in glücklicherenTagen
entwickeln. Möge die treue Arbeit der Lehrer und der Fleiß der
zu ihren Füßen sitzenden deutschen Jugend allezeit getragen sein
von deni Geiste einmütiger Liebe zum Vaterlande , der jetzt unser
deutsches Volk so stark und unbesiegbar macht. Gott der Herr aber
segne Frankfurt und seine Bürgerschaft, gez. Wilhelm R ."

Frankfurt . Der bei dem Dragonerregiment Rr . 24 in Darm-
stadt dienende zweite Sohn des Prinzen und der Prinzessin Fried¬
rich Karl von Hessen ist durch einen Schuß in den Oberschenkel
verwundet worden.

Oberlahnsiein. Ein Rangierzug hat auf hiesiger Station nachts
dem 25 Jahre alten Rangierer Johann Fischer die beiden Beine
abgefahren . Der Verunglückte kam ins Krankenhaus.

Limburg. König Friedrich August von Sachsen passierte Mon¬
tag abend van Gießen kommend, die hiesige Station , um sich nach
dem westlichen Kriegsschauplatz zu begeben. Er hatte hier einen
Aufenthalt von vier Minuten , während dessen dem König ein
Blumenstrauß überreicht wurde. Bei der Abfahrt brachte das an¬
wesende Publikum begeisterte Hochrufe aus.

BHerlei aus der Umgegend»
Mainz . Ein Taglöhner wollte in der elterlichen Wohnung

seinem Vater mit dem Messer entgegentreten, weil dieser angeblich
die Mutter mißhandelt hatte . Der jüngere 23jnhrige Bruder trat
dazwischen und wurde so in den Unterleib gestochen, daß er augen¬
blicklich tot umfiel.

Mainz . In Gonsenheim wurde am Samstag bei einer Treib¬
jagd ein 12jähriger Junge , namens Hofmann , der seinem als Trei¬
ber fungierenden Vater nachgeeilt war , von einem Schützen durch
zwei Schüsse so schwer getroffen, daß er nach einigen Minuten
starb.

Mainz . Kriegsgericht.  Der häufig vorbestrafte 36jäh-
rige Wehrmann Adam Beck aus Wiesbaden , von der Bespannungs¬
abteilung des Ersatzbataillons Nr . 3 hatte am 28. Juli eine Strafe
von 9 Monaten Gefängnis wegen wiederholten Betrugs verbüßt.
Er mußte nun einrücken, entfernte sich aber am 28. August von
seiner Truppe und trieb sich in der Uniform in Wiesbaden und
Mainz umher . Dabei verübte er in drei Fällen Betrug . In Wies¬
baden schwindelte er einer Frau , deren Mann im Felde steht, vor,
er solle ihrem Mann 25 Mark und verschiedene Kleidungsstücke
mitbringen . Die Frau gab ihm das Geld und die Sachen. In
Mainz verübte er bei einer Frau , deren Mann gleichfalls im Felde
steht, denselben Betrug und schwindelte ihr 20 Mark und ver¬
schiedene Gegenstände ab. Einer Wirtin schwindelte er ein Fahr¬
rad ab, das er wahrscheinlich zu Geld gemacht hat. Am 18. Sep¬
tember gelang es, den Schwindler in Wiesbaden festzunehmen.
Wegen unerlaubter Entfernung von seinem Truppenteil und Be¬
trugs im Rückfall erhielt er 2 Jahre Zuchthaus, 450 Mark Geld¬
strafe und 3 Jahre Ehrverlust . Auch erfolgte seine Ausstoßung
aus dem Heere. — Der Kriegsfreiwillige Pionier Friedrich Bender
aus Amöneburg , von der 2. Komp, des Ersatzbataillons Nr . 16,
hatte sich am 26. Septeinber von seiner Truppe entfernt und am
2. Oktober wieder gestellt. Er hatte sich in Wiesbaden , Frankfurt,
Gießen und Wetzlar ausgehalten . Cr will aus Furcht fortgegangen
sein, weil er angeblich nachts im Bett von Kameraden mißhandelt
worden sei. Er wurde zu 43 Tagen Gefängnis verurteilt . — Der
31jährige Ersatzreservist Wilhelm Martin Ries aus Wiesbaden,
von einer Festungskompagnie in Marienborn , hatte am 20. Sep¬
tember in Wiesbaden im Hause, in welchem seine Frau wohnt, bei
einer Familie Hausfriedensbruch verübt , einen Taglöhner niiß-
handelt und sich des Ungehorsams gegen einen Vorgesetzten schuldig
gemacht. Der Angeklagte wurde zu 2 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt.

vermischter.
Eine Bitte . _Ein Pfarrer bittet um Beröffentlichung folgender

Mahnung : Es ist und wird viel über die Post geklagt. Die Post
ist wohl schuldig, aber nicht allem. Ich habe in meinen Gemeinden
mir die Adressen sämtlicher im Felde Stehender geben lassen. Ue-
ber 30 Prozent waren unzureichend, die Briefe können nicht an¬
kommen. Ich schrieb an einige, die noch keine Post von Hause er¬
halten hatten , nachdem ich durch verschiedene Hilfsmittel die an¬
nähernd richtige Adresse erkundet hatte Mstn Brief traf ein. nicht

iminer, aber meist. Ich bat die Empfänger , mir die richtige
Adresse anzugeben, damit in Zukunft ihre Briefsachen ankämen.
Sie gaben mir wieder eine falsche, unzureichende an . Wir stehen
noch am Anfang des Krieges, es ziehen noch viele Ersatzsoldaten
hinaus . Meine Bitte geht an die Regimenter , gebt den Soldaten
auf einem Briefe oder einer Karte ihre richtige Adresse; aber bitte,
nicht diktieren, nein, fertig in die Hand. Es ist eine kleine Mühe,
aber viel Verdruß , viel Mühe wird beseitigt, und die Post hat neben
den glücklichen Empfängern die größte Freude daran . (Nachdruck
erbeten.)

Bayreuth . In der gestrigen Verhandlung des Prozesses der
Frau Isolde Beidler gegen Cosima Wagner vor dem hiesigen Ober¬
landesgericht erklärte der Vertreter der Frau Beidler , daß er di»
Berufung gegen die Klageabweisung zurückziehe. Die Rücksicht auf
den großen Deutschen Richard Wagner gebiete in der jetzigen Zeit,
den Familienzwist aufzugeben.

Litt Felderlebnis . Auf einer Feldpostkarte hat Hauptmann
Laporte vom Reserve-Fußartillerie -Regiment Nr . 18, der früher
längere Zeit beim Fuhgrtillerie -Regiment Nr . 9 gestanden hat und
kürzlich durch die Verleihung des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet
wurde, einem Bekannten mitgeteilt, wie das 13. Infanterie -Regi¬
ment den ihm gegenüberliegenden Feinden die Nachricht vom
Falle Antwerpens zukommen ließ. Eine Patrouille schlich sich in
der Nacht mit einer Tafel, auf der die Meldung „mit herzlichem
Gruß vom Infanterie -Regiment 13" geschrieben war , und einem
Grammophon , das die Marseillaise spielen konnte, bis dicht an den
feindlichen Schützengraben. Dann wurde das Grammophon ange¬
dreht und die Tafel den Engländern auf den Kopf geworfen. Di»
Patrouille kam heil zu den deutschen Schützengräben zurück.

Auch noch äußerlich schmutzig? Von einem bezeichnendenBor-
fall aus dem Bezirk des Garnisonkommandos Neustrelitz wird be¬
richtet, daß sich dort Franzosen , die sich gemeinschaftlichmit Eng¬
ländern auf einem Gefangenentransport befanden, über ihre
Wagengenossen beschwert und gebeten haben, von ^en Engländern
getrennt zu werden, da diese ihnen viel zu schmutzig seien. Ihnen
wurde die treffliche Antwort zu teil, daß Annehmlichkeiten nicht ge¬
währt werden dürsten. Den Engländern , die sich viel darauf ein¬
bilden, wenigstens äußerlich auf Reinlichkeit zu halten , dürfte der
obige Vorwurf ihrer französischen Freunde , die ihre Kenntnis ja
aus längere, höchstpersönliche Beobachtung stützen konnten, besonders
peinlich fein.

Aeber die im Hafen von Antwerpen liegenden deutschen Schisse
sind bis jetzt schon einige vorläufige telegraphischeBerichte der dort¬
hin entsandten Reedereivertreter eingetroffen. Diese Berichte lau¬
ten nicht einhellig. Einige sprechen davon, daß die Engländer die
Zylinder der Maschinen, teilweise auch die Kessel gesprengt hätten,
daß aber eine Ausbesserung ohne besondere Schwierigkeiten, wenn
auch unter Vorbereitungen durch zu entsendende Techniker und
Werkzeuge, möglich sei. Dies trifft z. B. auf die Dampfer der
Rickmers-Linie und der Levante-Linie zu. Andere Berichte sagen,
daß verschiedene Dampfer sehr schlimm zugerichtet seien und in
Antwerpen selbst voraussichtlich nicht ausgebessert werden könn¬
ten. Die Reedereivertreter verweisen aber auf ihre endgültigen
schriftlichen Berichte, die noch ausstehen. Auch sind inzwischen ver¬
schiedentlich noch technische Fachleute entsandt worden, um die Ma¬
schinen eingehend zu prüfen und Gutachten über die Ausbesserungs¬
fähigkeit zu beschaffen.

Erheiternder Ansinn. Der spanischen Zeitung „El Pobre " aus
Santander in der südamerikanischenRepublik Kolumbien entnimmt
die „Köln. Ztg ." die folgenden „Kriegsnachrichten" (vom 8. Aug.):
London, 5. Belgien und die Schweiz werden von englischen Kreu¬
zern blockiert. London, 6. Man versichert, die Deutschen seien in
Belgien eingedrungen, indem sie Breslau und die Küsten von
Algier beschossen. Panama , 7. Der deutsche Kreuzer „Dresden"
versenkte in der Nähe des Hafens von Straßburg den Trans-
atlantcr „Lufitania . Diese Blütenlese, die noch vermehrt wer¬
den könnte, ist ein trauriges Zeugnis für die Unkenntnis und Ur¬
teilslosigkeit der Durchschnitts-Südamerikaner . Um so schlimmer,
daß wir die Aufklärung dort bisher dem englisch-französischen
Preßklüngel überlassen haben.

Die diesjährige Kartoffelernte im Deutschen Reich.
Der Deutsche Landwirtschaftsrat gibt folgende Schätzung der

Kartofelernte im Reich bekannt : Auf Grund der amtlichen Hektar¬
schätzung in Preußen , Mecklenburĉ Schwerin und Königreich
Sachsen, nach den Saatenstandsziffern der übrigen Bundesstaaten
und unter Berücksichtigung, daß ein Teil der Kartoffelernte in Ost¬
preußen und Oberelsaß infolge der kriegerischen Ereignisse nicht
geborgen werden kann, ist die gesamte Kartoffelernte im Deutschen
Reich auf 47 Mill . Tonnen zu schätzen, dies sind über 2 Mill . Tonnen
mehr als der zehnjährige Durchschnittserlrag von 1904 13 mit 44,8
Mill . Tonnen . In den letzten fünf Jahren betrug die deutsche Kar¬
toffelernte : 1909: 46,7Mill. Tonnen , 1910: 43,5 Mill . Tonnen , 1911:
nur 34,4 Mill . Tonnen , 1912: 50,2 Mill . Tonnen und 1913: 54 Mill.
Tonnen . Die vorjährige Ernte war die größte, welche jemals auf
deutschem Kulturboden gewachsen ist. Besonders ungünstig ist die
Ernte in diesein Jahre ausgefallen in Brandenburg , Posen und
Mecklenburg, eine befriedigende bis gute Ernte haben zu verzeich¬
nen : Ostpreußen, Westpreußen, Westfalen, Hessen-Nassau, Rhein-
Provinz, Königreich Sachsen sowie fast ganz Süddeutschland. Hier-
nach bildet die diesjährige Kartoffelernte in ihrer Gesamtheit eine
Mittelernte , die eine sichere Unterlage für die Volksernährung wäh¬
rend des Krieges bis zum nächsten Erntejahr gewährleistet.

helft unseren „blauen Iungens "!
In allen Gauen unseres deutschen Vaterlandes hat der Ruf

nach Liebesgaben für unsere tapfere Feldarmee begeisterten Wider¬
hall gefunden. Enorme Mengen von nützlichen Gegenständen, die
der Soldat im Felde brauchen kann, sind nach West und Ost an die
Front gebracht und mit dankbarer Freude von unseren Feldgrauen
in Empfang genommen worden . In dem Bewußtsein , daß unsere
Trrppen , die den Unbilden der Witterung in besonderem Maße
ausgefetzt find, zuerst Berücksichtigungfinden müßten , hat sich unsere
tapfere Marine bisher mit Bitten um Liebesgaben bescheiden zu¬
rückgehalten.

Je näher aber der Winter heranrückt, um so gebieterischer tritt
an uns Zurückgebliebene die Pflicht heran , auch ihrer zu gedenken.

Ebenso wie die Feldarmee zu Lande, hält auch unsere Flotte
die Wacht auf dem Meere . Tag und Nacht sind unsere braven
„blauen Jungen " in Nord - und Ostsee euf dem Posten , um unsere
zur See übermächtigen Gegner in Schach zu halten.

Nur selten dringt einmal von diesem stillen Heldentum eine
Nachricht an unser Ohr. Zwar meldet hin und wieder eine kurze
Äriegsdepesche gelungene Erfolge, die unsere Söhne zur See über
die feindlichen Flotten davongetragen haben. Nur die wenigsten
ahne» aber , wie viele Anstrengungen und Strapazen zu über-
winden waren , bis endlich der große Schlag gelang.

Je kälter und unfreundlicher die Witterung wird , um so mehr
steigern sich auch alle die Anstrengungen , die an den Mut und die
Ausdauer unserer Matrosen gestellt werden. Darum ist es vater¬
ländische Pflicht, auch ihrer zu gedenken und dafür zu sorgen, daß
mich ihnen während der Wache aus sturmdurchpeitschtem Meere
Liebeszeichen aus der Heimat zukommen. Um so freudiger werden
unsere „blauen Jungen " ihre schwere und verantwortungsvolle
Pflicht tun.

Drum , Ihr deutschen Frauen und Mädchen, Ihr Männer und
Jünglinge , Ihr Mütter und Bräute , zeigt, daß Ihr ein Herz habt
für unsere ruhmreiche Marine . Stiftet Liebesgaben, jeder nach
feinem Vermögen und Können . Auch die kleinste Gabe ist herz¬
lich willkommen.

Um eine Zentralstelle für die Sammlungen zu schaffen, hat sich
die Prinzessin Eitel Friedrich von Preußen in den Dienst der guten
Sache gestellt. Alle für die Marine , nicht für einzeln bezeichnete
Personen , bestimmte Liebesgaben , wie Wollsachen, möglichst schon
gewaschen, Rauchvorräte , Grog und was sonst eines Seemanns
Herz erfreuen könnte, werden Donnerstag und Freitag in Pots-
dan, im König!. Stadtschloß Marmorsaal , Mittwoch und Samstag
in Berlin im König!., Schloß, Archiojaal, in der Zeit von 11—1
Uhr entgsaengsnommen . Cs ist dafür gesorgt, daß alle Spenden
auf dem schiiellstsm Wege UN die Marineieile ubgehen.

Kriegshumor auf dem Schlachtfelds.
(Lied der Kolonne 40.)

Gebt acht Franzosen , wie es brummt , *•
Reißt aus nur Mann für Mann,
Wenn die Kolonne 40 kommt
Mit Leutnant Hasenkamm.
Wir schleisen die Patro 'n heran,
Auch sonst führ 'n wir viel mit:
Wie die Ballon -Abwehr-Kanon
Mit Oberleutnant Schmidt.
Kommt Leutnant Vincenz just heran
Mit feiner Halb-Kolonn;
Er wird schon zeigen was er kann.
Bei ihm gibts kein Pardon.
Auch Halb-Kolonne Hasselbach '
Ist überall dabei;
Manch wicht'ge Meldung wird gebracht |
Durch Unteroffizier Laquaie . |
Und hinten reitet stolz zur Schlacht 1 > f
Bereit stets spät und früh : . f [
Wachtmeister Gilbert mit Bedacht, ■< !
Als Mutter der Batt 'rie.
Von solchen Männern angeführt
Rückt man nach Frankreich an,
Darnil es der Franzose spürt.
Was die Kolonne kann.
Lebt wohl zu Hause Weid und Kind,
Denkt an den Mann im Feld,
Wenn wir erst in Paris mal sind,
Dann haben wir viel Geld.
Dann kriegt Ihr ein Pariser Hut
Rach neuestem Modell,
Erkämpft mit Eisen und mit Blut,
Granaten und Schrapnell.
So kämpfen wir fürs Vaterland
Den aufgezwung'nen Krieg,
Und deutsche Fahnen stolz voran
Führ 'n uns von Sieg zu Sieg.

Paul Hees,  Wiesbaden , Metzgermeistcjr.
Guft. Fritz , Bierstadt , Wagnermeister.
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Anzeigen-TeLl

Bekanntmachung.
50 bis 100 rm Belohnung

wird der Person gezahlt, welche die Besitzer von zu Spionagezwecken
dienenden Brieftauben so zur Knzeige bringt , daß gerichtliche Be¬
strafung erfolgen kann.
243a GouvernementMainz.

W-freris Din MMA.A«
Baubv -strahe 2, 1 WMr ' » nächster NabeTelefon 2941 Muttis der G >onen Bleiche

Epreckstondcn ittr Zabnleidende von 9—r2 u 2—v Uhr , Sonn¬
tags von 9—12 Uhr . Mittwochs und Samstags nur von 8—11 Uhr.

SnönMen in den« klWn Fällen faft Merzlos.
Künstliche Zäbne in allen Ausfüürungen . Kronen Brückenarbeiten.
Dieser Zahnersatz sitzt fett im Munde und ist nicht »um heraus-
nebmen . Plomben in allen Ausfütirungen

Gewissenhafte Behandlung. Billige Preise.

Sum Besten des Roten Kreuzes-
DouncrStaa. den 22 . Oktober im Kaiserbof-Daal

Nationaler Vortrags -Abend
deS Vortraasmeitters Carl Jlrltz

Inhaber der großen goldenen V -rdienttmeoaille mit der Krone
für Kunst und Wtssenschast.

Uriegspoerie
„Da ? Schicksal will 's das Schicksal sprach
Nun swreck ich Schicksal, laus —
Er kracht Europen « heiliges Dach!
Deulschland steht auf !"

Vortrags
„Dem Vaterland'
„Zu Katter und zu Reich'
„Gruß der Flotte'
„Lied de» Knaben"
„Rollend « Züae"
„Furor TeuronicuS'

Pause
„Weltensturm"
„Soldatenlied"
„Hunnenschlacht"
„Mütterlems Feldpostpaket'
„Deutsche Kriegsbeute"

Pause
„KriegSlled"

Eintritt frei!
Zum Betten des „Roten Kreuz
stalter, und jede Gabe , auch d
Dank enlgegengenommen.
Saalöffnung 8 Uhr.

Ordnung:
„Wir wollen üe dreschen"
„Unirre Fetnde"
„Wenn das Vaterland ruft"
„Pierdeverladun « t. Rußland"
„Eine Eviwde aus dem Kriege

1870/71"
„Unsere Verwundeten"

P ause
»Zu Siargutd war 's"
„An Ansrag"
«Vergiß mein Volk die teuren

Toten mcht"
«Den Gefallenen"
.Das deutsche Hochamt"

Programm 20 Pfg.
S" wird eine Sammlung verau-
e kleuuie, wi >.d mit herzlichem

Anfang 8'/« Uhr.

Mädchen
erhalten Dienststellen in der
Stadt und auf dem Land
durch unentgeltliche Ver¬
mittlung des 427«
Stadt . Arbeitsamts Mainz

(Hinter dem Stxdtlbeav r >.

Ml»»!»»am
MM

für 180 Mk. zu vermieten
148,H_ Bach em & Co

MMkWiiüm»
unD HeküMcn

werden sofort fachmännisch a»8>
gestibil 388«
Rtkol. Mntiabr, Hlniergalle.
Emvii-bie n,„me »ur selbtt-

verfertiglen Bürstevwaien.
Georauchte Schirme stets

zu haben_
Zu Allerheiligen cuipsieblt

GjrtjlQrdöMuiaiiJ«
tn j der Preislage

Gärtneret R Krauß . Witwe
454vf Krorioiivz i.srrane 8

lf !ilM!ra, SÄ»
Holzradrnenmair . Kinderbetten.
t«,kevmiib->lsnb, Ik.Lnbli Tbür

Leitung : Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen
Teil Paul Jorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil, sowie süv

. . hell Druck Utjtz Verlag Wfitz- ZbtzaHst !Ü BfMsK , .
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